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	Gartenhaus in Tübingen, Herrenberger Straße 9/8, um 1760 auf einem Grundstück ander Ammer erbaut von Johann Friedrich Cotta.
	Der ehemalige Gartensaal des barocken Gartenhauses, heute nach dem Umbau zu einer Studentenwohnung Wohnraum.
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	Zeugniß Josef Bitz von Attmannshofen war vom 15. April 1918 bis heute beim Unterzeichneten als Schweizer tätig. Er hat sich während dieser Zeit fleißig, ehrlich und redlich betragen und meine vollste Zufriedenheit erworben. Dies bezeugt Attenhof, den 2. Febr. 1919 Zacharias Keller Domänenpächter Stempel: Schultheissenamt Wuchzenhofen
	Ein landwirtschaftliches Gebäude im Westallgäu. Hinter der holzverschalten Fassade unter dem Dach die beiden Gesinderäume. Von innen wollte die heutige Bäuerin die Dienstbotenkammern jedoch nicht fotografieren lassen.
	Für die Nachwelt gerettet: eine Knecht-Schlafkammer im Bauernhausmuseum Wolfegg, Kreis Ravensburg.
	Im Gebiet Leutkirch, Kempten, Memmingen hatte der Knecht Josef Bitz (1898-1982) seine landwirtschaftlichen Dienststellen; keine war mehr als 20 km von seinem Geburtsort Neumilhle – östlich von Leutkirch – entfernt. Später verarbeitete er unter anderem Holz in der Nähe von Bahnhöfen für die Papierfabrik Baienfurt.
	Komische Figuren zerstreuen die Peinlichkeit des «Ausgezogen-Seins». Die Werbemitteilung: Trikot-Unterkleidung paßt sich jeder Körperforman.
	Werbung im Kleinformat: Bunte «Einleger», der Wäsche beigepackt, sollten für ein unverwechselbares Image sorgen.
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	Die «Einleger» sind postkartengroß und wirken mit kurzen Schlagworten und einprägsamen Symbolen: ob an scharfen Felsen erprobt oder in Hundeschnauzen, einfach «unzerreissbar».
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	Ein ganzer Mann: Mit sportlichen Accessoires ist er auch halbbekleidetgutangezogen. Foto um 1910.
	« Unterwäsche-Athlet», um 1920: Antike Haltung und moderne Sportlichkeit vereinen sich zum Nutzen der Trikotherstellung. Rechts unten: «Unschuld in Unterwäsche», gleichfalls um 1920, geschlechtsneutralisierte Körperlichkeit und Verführung zum Kauf
	Untitled
	«Millionen von Frauen und Mädchen, die Schlupfhosen tragen», können sich nicht irren. Persönliche Erfahrungsberichte als pseudowissenschaftliches Argument. Um 1930.
	«Die Dame» wertet sich mit sinnlichkeitsbetonender Unterwäsche auf und hebt sich von den «Weibern» und «Frauen» ab. Männliche Selbstherrlichkeit braucht für die Unterwäsche keine Vornamen, sondern Kürzel wie Jacke Form 14.
	Rechte Seite: Unterwäsche-Garnituren in modebewußter Haltung präsentiert, Ende der 20er Jahre.
	Untitled
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	Sport und Militär stellten neue Anforderungen an die Unterkleidung: Die unsichtbare zweite Haut sollte sich den Körperbewegungen optimal anpassen.
	Besonders eindrucksvoll hat Johann Joseph Christian das Gesicht des toten Gottessohnes bei seiner Pieta gestaltet, die in der ehemaligen Kapuziner-Klosterkirche in Riedlingen steht.
	Rechte Seite: Als Werk Spieglers jüngst identifiziert, das Ölbild der 14 Nothelfer in der Riedlinger Weilerkapelle.
	Signatur von Franz Joseph Spiegler: invenitetpinxit, entworfen und gemalt, auf dem Bild 14 Nothelfer.
	Ausschnitt aus dem Chorfresko der Pfarrkirche St. Verena in Bad Wurzach: Regner oder Wegner, ein Schüler Spieglers ?
	Diese Eintragung im Ratsprotokoll Riedlingen vom 3.10.1749 blieb bisher völlig unbeachtet und beweist, daß der Orgelbauer Gabler ebenfalls in Riedlingen wohnte.
	Das Abendmahl im Refektorium des einstigen Benediktinerklosters Isny i.A., gemalt von Johann Michael Holzhay.
	Die heilige Verena in der Bad Wurzacher Pfarrkirche gleichen Namens, geschaffen vom Riedlinger Bildhauer Friedrich Vollmar.
	«Goldenes Rad» in Göppingen, Foto aus der Zeit um 1900. Die 1904 abgebrannte Mälzerei der Brauerei steht noch.
	Qualitätsvolles, schmiedeeisernes Wirtshausschild mit Rad und Brauerwerkzeugen.
	Glasfenster im Turnersaal mit Sportszenen, Spielkartenemblem und dem Schild mit den damaligen Farben des Deutschen Reiches
	Der Turnersaal des «Goldenen Rads» in Göppingen von 1929 mit originaler Ausstattung einschließlich Belüftungs- und Entlüftungssystem an der Decke.
	Der mit großformatigen Majolikafliesen ausgekleidete Eingangsbereich mit Ofenbank, Straßenverkaufsfenster und einigen handbemalten Schmuckfliesen darüber.
	Doppeleingang zum Turnersaal mit Klappwand dazwischen. Um dem im früheren Scheuerteil eingebauten Saal mehr Raumhöhe zu geben, wurde er um einige Stufen abgesenkt.
	Blick aus der Gaststube zum Buffet: Wandvertäferung, Türen und Möbeleinbauten bilden eine stilistische Einheit.
	Glasfenster im Turnersaal mit Sportszenen, Spielkartenemblem und Schild mit Reichsadler, das als besonderes Zeitdokument das Dritte Reich unbehelligt überdauerte.
	Eingangshalle des «Goldenen Rads» in Göppingen mit geschwungenem Blumenfenster.
	«Goldenes Rad» vor dem Abbruch: Bis in das Erdgeschoß ist die Sichtfachwerkkonstruktion unter dem Putz erhalten. Der markante Zwerchgiebel des 19. Jahrhunderts verleiht dem bedeutenden Gasthaus den in dieser Zeit wünschenswerten städtebaulichen und funktionalen Akzent.
	Die vertäferte Gaststube des «Goldenen Rads», An der Decke erkennt man die gestuften Gipsprofile, über die die Belüftung und Entlüftung der Gasträume erfolgte.


